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Saubere Energie
Obamas «Clean Power Plan» sieht
vor, dass US-Kraftwerke ihre Emis-
sionen um32 Prozent senken. Nicht
alle haben Freude daran. Seite 19

Schnee in Down Under
Auf Australiens grösster Insel
Tasmanien fiel Schnee bis auf die
Höhe desMeeresspiegels – das erste
Mal seit 1986. Seite 24

Der steinige Weg aus der Pflegemisere
Pflege Die laufend steigenden Kosten in der Langzeitpflege
bereiten den Gemeinden grosse Sorgen. Mehr Markt soll das
Problem entschärfen. Eine obligatorische Pflegeversicherung
könnte ebenfalls zum Thema werden.

ImbestenFallwerden imKanton
Zürichbis ins Jahr2040nichtwe-
niger als 7400 zusätzliche Plätze
in Pflegeheimen benötigt. Das
geht aus einer aktuellen Studie
derCredit Suissehervor (Ausgabe
vom1. Juli).Momentanexistieren
im Kanton rund 17000 Pflege-
heimplätze. Der Ausbau des An-
gebots wird rund 2,6 Millionen
Franken verschlingen.
Für Jörg Kündig, Gemeinde-

präsident von Gossau, Präsident
des Zürcher Gemeindepräsiden-
tenverbandesundFDP-Kantons-
rat, sinddie anstehenden Investi-
tionen aber nicht das Hauptpro-
blem,wennesumdiePflege geht:
«Die laufenden Kosten, welche
die Gemeinden tragen müssen,
bereiten uns echte Sorgen.» Die
Gemeinden berappen seit 2012
maximal das sogenannte Norm-
defizit, also jenen Anteil an den
Pflegekosten, derwederdurchdie
Krankenkassen noch die Patien-
ten gedeckt ist (siehe Kasten).
Mehr und stärker pflegebedürfti-
ge Menschen lassen die Kosten
für die Gemeinden steigen.

Fehlender Markt
Die Ausgaben der Gemeinden
steigennicht alleinbeidenPflege-
kosten.Weil sich eine zunehmen-
deZahl vonPensionärendenAuf-
enthalt im Pflegeheim gar nicht
mehr leisten kann, werden mehr
Ergänzungsleistungen beantragt.
«EinHauptübel ist, dass bei den

Pflegeheimen kein echter Markt
existiert», sagt Jörg Kündig.
Wenn die Gesundheitsdirektion
voneiner anderenVoraussetzung
ausgehe, «befindet sie sich auf
dem Holzweg». Werde jemand
pflegebedürftig –undkönnenicht
mehr ambulant mit der Spitex
versorgt werden –, seien die
Gemeindenhäufig gezwungen, zu
nehmen, was vorhanden sei. Die
Gemeinden sind nämlich ver-
pflichtet, ihren Einwohnerinnen
und Einwohnern innert nützli-
cher Frist einen Platz im Pflege-
heim zur Verfügung zu stellen.
Solange die Plätze ein knappes

Gut seien, hätten die Gemeinden
keineMöglichkeit, über die Tarife
zu verhandeln, und müssten sich
den maximalen Ansatz verrech-
nen lassen, den die Gesundheits-
direktion jedes Jahr wieder neu
errechne – eben das Normdefizit.

EtwasbesserseidieSituationhäu-
fig, wenn eine Gemeinde über ein
eigenes Pflegeheim verfüge oder
mit einem Heim eine Leistungs-
vereinbarungabschliessenkönne.
Mit der steigenden Zahl von

Pflegebedürftigen seien die Ge-
meinden aber zunehmend auf
private Anbieter angewiesen,
wenn sie teure Investitionen ver-
meiden wollten. Kündig rechnet
damit, dass bis in ein paar Jahren
ein deutlich grösseres Angebot
vorhanden seinwird. «Wir befin-
den uns erst in den Anfängen.
Das Bewusstsein für die Proble-
matik ist noch nicht verbreitet»,
sagt Kündig.
Die Strategie ambulant vor sta-

tionär entschärfe die Situation
etwas. Das bedeute, dass die Be-
troffenen möglichst lang mit der
Spitex versorgtwürdenundsoder
Übertritt in ein Pflegeheim hin-
ausgezögert werde. Dies verhin-
dere teure Infrastruktur und sei
durchaus zumWohle der Patien-
tinnen und Patienten.

Pflegeversicherung als Pflicht
Dem Kostendruck, der auf der
öffentlichen Hand lastet, könnte
man auch mit einer obligatori-
schen Pflegeversicherung begeg-
nen. Ein Vorschlag, den der
ThinktankAvenir Suisse insSpiel
gebracht hat und für den auch
Jörg Kündig Sympathien hegt:
«So liesse sich einTeil derKosten
von der öffentlichen Hand und
damit dem allgemeinen Steuer-
zahler auf die Patienten um-
lagern. Das wäre verursacher-
gerechter.» Die Idee sieht vor,
dass das Geld auf individuellen
Konti angespart wird. Wer die
Mittel nicht für die Pflege
braucht, kann siemit demTod an
seineNachkommen vererben.
StefanFelder, Professor fürGe-

sundheitsökonomie an der Uni-
versität Basel, sieht in einer obli-
gatorischen Pflegeversicherung
durchaus einen Weg aus der Mi-
sere. Er bezweifelt aber, dass ein
solches Anliegen im Moment
politische Mehrheiten finden
würde. «Über kürzer oder länger
wird es aber zumThema.»
Skeptisch ist der Gesundheits-

ökonom, was die Vererbbarkeit
des angesparten Kapitals angeht.
Für einen solchen Fall müssten
die Prämien entsprechend hoch

sein.Fliessedasnicht gebrauchte
Kapital in einen allgemeinen
Topf, werde also nicht vererbt,
würde dies die Beiträge senken.
Einen wünschbaren Effekt der

obligatorischen Pflegeversiche-
rung, denverschiedeneExponen-
tensehen:Heute istderAnreiz für
Seniorenab65gross,Erspartesan
die Nachkommen zu verschen-
ken.DiesesGeld fehlt dann,wenn
ein Aufenthalt im Pflegeheim nö-
tigwird.AlsFolgemussdieöffent-
liche Hand einspringen. Dieser
Fehlanreiz zulasten der Allge-
meinheit könntemit einerobliga-
torischen Pflegeversicherung be-
hobenwerden. Patrick Gut

Die steigende Zahl Pflegebedürftiger führt zu höheren Kosten für die Gemeinden. Keystone

DiE KoMPLiZiErTE WELT DEr PfLEGEKoSTEn

Der Aufenthalt im Pflegeheim
kann kostspielig sein. Monats-
rechnungen für Pflege, Hotelle-
rie und Betreuung von 12000
Franken und mehr sind keine
Seltenheit.
Stark geregelt sind die Pflege-

kosten. Die Gesundheitsdirek-
tion legt jedes Jahr die Norm-
defizite fest. Im Jahr 2013 – die-
se Daten sind massgebend für
das Normdefizit 2015 – kostete
eine Pflegeminute im Bench-
mark-Pflegeheim 1.36 Franken.
Nun kommt die Pflegebedürf-

tigkeit ins Spiel. Die Fachleute
sprechen von Pflegebedarfsstu-
fen. In der Stufe 1 benötigt der
Patient bis zu 20 Minuten Pflege
pro Tag. In der höchsten Stufe
(12) sind es bis zu 240 Minuten.

Um die normkosten zu errech-
nen, wird der durchschnittliche
Pflegeaufwand nach Stufe bei-
gezogen. In der Stufe 12 sind
dies 231 Minuten. Multipliziert
mit dem Minutentarif (1.36 Fr.),
ergibt das 313.87 Fr./Tag. Von
diesem Betrag bringt man die

Leistung der Krankenkasse (108
Franken pro Tag in Stufe 12) und
den Kostenanteil des Patienten
(20 Prozent des Krankenkassen-
anteils, maximal 21.60 Fr./Tag)
in Abzug. Was bleibt, ist das
Normdefizit. Bei Pflegebedarfs-
stufe 12 sind das 184.25 Fr./Tag
oder 5527 Franken pro Monat.
Das Normdefizit müssen die Ge-
meinden maximal tragen, wenn
keine anderen Abmachungen
bestehen. Mitte August legt der
Regierungsrat das neue Norm-
defizit für das Jahr 2016 fest. pag

Gewalt im Ausgang
Zürich Bei Schlägereien sind
amWochenende mehrere
Männer verletzt worden. fünf
Personen wurden verhaftet.

Ein 67-Jähriger wurde am frühen
SamstagmorgenanseinemWohn-
ort beim Betreten des Treppen-
hausesüberfallen, teiltedieStadt-
polizei Zürich gestern mit. Am
frühen Sonntagmorgen traktier-
ten in der Bäckeranlage mehrere
PersoneneinenMann.DiePolizei
traf einen am Boden liegenden
33-jährigen Syrer mit Gesichts-
verletzungen an. Sie entdeckte in
der Nähe aufgrund der Signale-
mente die Tatverdächtigen, eine

15-jährige Eritreerin und zwei
Landsmänner imAltervon18und
23 Jahren. Der 23-Jährige wies
Stichverletzungen auf.
Vor einem Club an der Hard-

strasse gingen ein 28-jähriger
Franzose und ein 30-jähriger
Schweizer mit Fäusten aufeinan-
der los.VoreinemLokal anderSt.-
Anna-Gasse im Kreis 1 wurde ein
18-jähriger Schweizer, der einen
Streit schlichtenwollte,miteinem
Faustschlag niedergestreckt.
Ein 19-Jähriger aus Guinea

und ein 28-Jähriger aus Indien
fügten sich am frühen Montag-
morgenmit Flaschen gegenseitig
Verletzungen zu. sda

Wasser im Zentrum
Mailand reges interesse:
215000 Personen haben die
Zürich-Ausstellung an der
Expo 2015 besucht.

Die Zürcher Ausstellung im
Schweizer Pavillon zeigte, welche
Auswirkungen sauberes Wasser
auf die Innovationskraft und Le-
bensqualität einer Region hat. Sie
habe gemäss einer repräsentati-
venUmfrage vorOrt «grossenZu-
spruch»gefunden, schreibenStadt
und Kanton Zürich sowie Zürich
Tourismus in einerMitteilung.
Das Publikum der Mailänder

Weltausstellung interessierte sich
vor allem für die Glasobjekte aus

recyclierbaren Flaschen, den in-
novativenWasserfilterDrinkPure
und die kombinierte Fisch- und
Gemüsezucht Aquaponic. Noch
bis 12. September ist die Ausstel-
lung inreduzierterFormzusehen.

Nachhaltiger Umfang
Regen Zuspruch gefunden haben
lautMitteilungauchdieFach-und
Publikumsveranstaltungen vom
29. Juni bis 3. Juli im Rahmen
einer Zürich-Woche. Dabei ging
es um die Themen Nahrungs-
mittelforschung, Zürcher Mode,
Game-Design, den nachhaltigen
Umgang mit Lebensmitteln und
denGotthard-Korridor. sda

Helikopter
auf Suchflug
PfäffikerSee Kurz vor Mittag
ist gestern bei derKantonspolizei
Zürich die Meldung aus dem
Strandbad in Pfäffikon eingegan-
gen, dass eine Person vermisst
werde.EswurdeeinegrosseSuch-
aktion gestartet, an der nebst
mehreren Tauchern auch einHe-
likopter im Einsatz stand. Gegen
MitteNachmittagwurdederHeli-
kopter dannabgezogen.Die Suche
vomBootausundErmittlungenan
Landgingenjedochweiter.Wieein
Polizeisprecher um 17 Uhr erklär-
te, stehe bis jetzt jedoch nicht mit
Sicherheit fest, ob überhaupt je-
mand imSee vermisstwird. zo

Elfenbein
sichergestellt
flughafen Am Zürcher Flug-
hafen ist ein grosser Fall von El-
fenbeinschmuggel aufgeflogen.Es
wurden262KilogrammElfenbein
sichergestellt, wie die Zollstelle
Zürich-Flughafengesternmitteil-
te.Eshandle sichumdengrössten
Elfenbeinfund, den es am Flug-
hafen Zürich je gegeben hat. Die
Eidgenössische Zollverwaltung
(EZV) und das Bundesamt für
LebensmittelsicherheitundVete-
rinärwesen (BLV) informieren
heute an einer Medienkonferenz
über den Fall. Auskunft geben
werden Zollbeamte sowie ein Ar-
tenschutz-Experte des BLV. sda


